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Österreichische Militärorchester in Krakau um 1900:
Konzerte – Repertoire – Kulturkontext
In der polnischen Musikgeschichtschreibung findet man immer wieder ein
klischeehaftes Bild Krakaus [poln. Kraków] im 19. Jahrhundert. Es wird
als eine provinzielle Stadt dargestellt, die aufgrund dessen, dass sie über
kein sinfonisches Orchester verfügte, von den führenden Entwicklungsströ-
mungen der europäischen Musik getrennt war und am Rande Europas ve-
getierte. Häufig liest man in der Sekundärliteratur, dass dort keine ernst zu
nehmende Musikpflege existierte. Das ist aber eine einseitige und unwahre
Darstellung. Krakau war zwar keine Musikmetropole wie Paris, Berlin und
Wien. Die Musik entwickelte sich hier aber sehr gut und bildete einen wich-
tigen Platz in Krakaus Kultur, indem sie in das Alltagsleben der Stadt fest
eingebunden war und ein treues Publikum hatte. In Krakau gab es viele
Chöre, Musikverbände und andere Organisationen, die sich karitativ betä-
tigten, über Sport-, Unterhaltungs- und Bildungsangebote verfügten und
dadurch die Kultur belebten.
Krakaus geografische Lage beeinflusste auch sein Kulturleben. Die Stadt
befand sich an der Grenze zur Österreichisch-Ungarischen Monarchie und
übte eine militärische Funktion aus, die sich u. a. in den immer wieder aus-
gebauten Befestigungen ausdrückte.1 Auch ihr musikalisches Leben wurde
vom Militär stark beeinflusst. Militärorchester waren in unterschiedliche
Veranstaltungen involviert. Es waren sowohl künstlerische Ereignisse, als
auch religiöse, soziale, karitative und städtische Feierlichkeiten, die dank
der Militärorchester musikalische Untermalung erhielten. Ohne diese An-
lässe wäre ein großer Teil des Repertoires, vor allem sinfonische und vokal-
instrumentale Werke, überhaupt nicht aufgeführt worden. Militärorches-
ter nahmen an den Opernaufführungen und Konzerten teil, die von der
Musikalischen Gesellschaft (Towarzystwo Muzyczne) organisiert wurden.
1In Krakau waren 1900 zirka 12.000 Soldaten stationiert. Diese Zahl umfasst alle Gar-
nisongruppenteile, auch diejenigen, welche sich in den Vorstädten befanden, vgl. dazu:
Michał Baczkowski, Pod czarno-żółtymi sztandarami. Galicja i jej mieszkańcy wobec
austro-węgierskich struktur militarnych 1868–1914 [Unter der schwarzgelben Fahne.
Galizien und seine Bewohner gegenüber den österreichisch-ungarischen Militärstruk-
turen 1868–1914], Kraków: Historia Iagellonica, 2003, S. 436.
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Manchmal spielten sie auch in den Kirchen, wo sie Oratorien oder Teile
sinfonischer Werke zusammen mit lokalen Musikern aufführten. Sie beglei-
teten Tanz-, Volksfeste und Paraden. Militärorchester übten somit einen
großen Einfluss auf das musikalische Leben Krakaus aus.
Um 1900 wirkten in der Stadt vier Militärorchester:2
1. das beim Infanterie-Regiment 13, welches in Krakau zwischen
1875–1912 stationiert war. Als seine Kapellmeister betätigten sich
Heinrich Buresch (1875–1883) und Johann Nepomuk Hock (1883–
1917). Vor allem Hock trug als Dirigent, Geiger und Organisator zahl-
reicher musikalischer Veranstaltungen sehr viel zur Entwicklung der
Krakauer Musikkultur bei. Einen umfangreichen Beitrag über seine
künstlerische Tätigkeit in Krakau veröffentlichte in der letzten Zeit
Małgorzata Woźna-Stankiewicz;3
2. das Infanterie-Regiment 30 kam 1866 zum ersten Mal nach Kra-
kau und blieb dort 10 Jahre. Nach kurzen Aufenthalten in Wien und
Olmütz [tschech. Olomouc] war es ab 1882 bis zum Ausbruch des
Ersten Weltkrieges in Krakau stationiert. Als Kapellmeister wirkten
Josef Maleček (1884–1902), Emil Kaiser (1902–1904), Ferdinand Do-
manský (1904–1908) und Karl Schütz (1908–1914). Emil Kaiser war
eine herausragende Persönlichkeit. Er war nicht nur einer der profi-
liertesten Kapellmeister in der kaiserlich-königlichen Armee, sondern
auch ein anerkannter Operndirigent, Komponist, Herausgeber und
Autor der wertvollen Sammlung Historische Märchen (Wien 1895);4
3. das Infanterie-Regiment 56 zeichnete sich durch eine starke Mo-
bilität aus. Nach mehreren Aufenthalten in tschechischen, ungari-
schen, österreichischen und italienischen Städten verweilte es von
2Vgl. Fritz Rathner, Die Bewaffnete Macht Österreich-Ungarns 1618–1918 in ihren
Märchen. Arbeitskreis Militärmusik in der Deutschen Gesellschaft für Heereskunde,
Kierspe 1983.
3Małgorzata Woźna-Stankiewicz, „Kapelmistrz wojskowy Jan Nepomucen Hock i je-
go krakowskie występy” [Der Militärkapellmeister Jan Nepomucen Hock und seine
Krakauer Auftritte], in: Muzyka jest zawsze współczesna [Die Musik ist immer ge-
genwärtig], hrsg. von Małgorzata Woźna-Stankiewicz und Andrzej Sitarz, Kraków:
Musica Iagellonica 2011.
4Emil Kaiser, Historische Märchen und Sonstige Compositionen für das Kaiserliche
und Königliche Heer [1895] (= IGEB Reprints und Manuscripte Materialien zur Blas-
musikforschung), hrsg. von Friedrich Anzenberger, Wien: Musikverlag Johann Kli-
ment, 2002.
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1881 bis 1914 in Krakau. Dort leiteten das Orchester: Josef Langer
(1870–1892), Max Heyda (1893–1998), Josef Marek (1898–1907) und
Max Damberger (1908–1918);
4. das Infanterie-Regiment 100 wurde 1883 formiert. Zunächst be-
fand es sich in Olmütz und Teschen [poln. Cieszyn]. Seit 1894 war
es in Krakau stationiert. Das Orchester dirigierten Edmund Patz-
ke (1893–1894) und Josef Lassletzberger (1896–1905). Der Name des
zweiten Musikers wurde in der polnischen Presse häufig als Passletz-
berg oder Latzberger falsch geschrieben und ist in diesen Schreibwei-
sen in die Sekundärliteratur übergegangen. In der letzten Dekade vor
dem Ersten Weltkrieg leitete das Orchester Engelbert Sitter (1905–
1918), der aus einer berühmten Musikerfamilie stammte, welche mili-
tärische Traditionen kultivierte. Sein Vater spielte im Orchester von
Joseph Lanner, sein Bruder Anton war bei Johann Strauß dem Jünge-
ren tätig und leitete das Orchester von Philipp Fahrbach, sein zweiter
Bruder Johann war ebenfalls ein Militärkapellmeister.
Am Rande möchte ich erwähnen, dass das Infanterie-Regiment 100 im Mai
1915 an der Schlacht von Gorlice-Tarnów teilnahm. Es war eine der größ-
ten und blutigsten Schlachten des Ersten Weltkrieges, die mit der Schlacht
um Verdun häufig verglichen wird, obwohl sie für die verbündeten öster-
reichisch-ungarischen und deutschen Truppen gegenüber der russischen Ar-
mee erfolgreich endete. Das Infanterie-Regiment 100 erlitt schwere Verluste,
mehr als ein Drittel der Soldaten kam um. Unter ihnen befanden sich Sol-
daten aus unterschiedlichen Ländern, die gemeinsam gekämpft hatten und
gemeinsam starben. Ihre Gräber waren lange Zeit vergessen und vernachläs-
sigt. Erst in der letzten Zeit wurden sie dank der Initiative von polnischen
und österreichischen kommunalen Selbstverwaltungen restauriert und ge-
pflegt. Ich berichte deshalb darüber, weil mir die militärischen Nekropolen
in der Nähe meiner Heimat – Gorlice – gut bekannt sind.
In diesem Zusammenhang sollte noch an das Orchester des Infanterie-
Regiments 57 erinnert werden, das zwischen 1884 und 1894 in Krakau
stationiert war. Seine Kapellmeister waren Anton Ambrož (1868–1886) und
Emanuel Žerovnický (Żerownicki, 1886–1909). 1894 wurde das Regiment
nach Tarnów verlegt, wo das Orchester, das von Žerovnický geleitet wurde,
die Kultur dieser Stadt belebte.
Für die Zeit davor ist auf das Orchester des Infanterie-Regiments 40
hinzuweisen, das in Krakau zwischen 1871–1881, dann in Rzeszów und Ja-
72 Renata Suchowiejko
rosław stationiert war. Das Orchester wurde von Karl Smutny (1855–1875),
Michael Zimmermann (1875–1878) und Edmund Patzke (1878–1889) gelei-
tet. Patzke sollte später erneut in Krakau tätig werden, blieb aber nur
noch sehr kurz, um seinen Wehrdienst zu beenden und sich 1896 in Luxem-
burg niederzulassen. Als Leiter der so genannten „Abonnement-Konzerte
an der frischen Luft“ machte er dort auf sich aufmerksam und wurde 1899
zum Hofkapellmeister ernannt. Patzke war Autor vieler Neubearbeitungen
und Werke für das Militärorchester, so von berühmten Marschmusiken, wie
beispielsweise Salut à Louxembourg, die bis heute häufig gespielt werden.
Hier sollte noch hervorgehoben werden, dass Polen sich infolge des Ver-
laufs des Ersten Weltkrieges seine politische Unabhängigkeit nach 123 Jah-
ren wieder erkämpfte. Vorher (schrittweise 1772, 1793 und 1795) war der
polnische Staat unter den drei Nachbarmächten Russland, Österreich und
Preußen aufgeteilt gewesen. Polens Teilung hatte nicht nur politische und
gesellschaftliche Folgen, sondern auch entscheidend die Entwicklung der
polnischen Kultur und Kunst beeinflusst.
Kommen wir aber auf unser Hauptthema, Krakau um 1900 und ‚seine‘
vier Militärorchester, zurück. Alle vier trugen zu einer lebendigen Musik-
pflege der Stadt bei. Der Umfang ihrer Aktivitäten und die Reichweite
ihrer Wirkungen stellten sich jedoch unterschiedlich dar, was sich aus den
Mitteilungen der Krakauer Tageszeitungen wie Czas und Nowa Reforma
ergibt.5 Besonders aktiv waren die Orchester der Regimente 56 und 13.
Das erstgenannte Orchester trat stets in den Konzerten der Musikalischen
Gesellschaft (Towarzystwo Muzyczne) auf, die in den Sälen des Sächsi-
schen Hotels, der Turngesellschaft Sokół und auf dem Platz Szczepański
3 stattfanden. Das Orchester des 13. Regiments gab häufig Aufführungen
im Stadttheater. Die auffallende Anwesenheit dieser Orchester in der Stadt
war das Verdienst ihrer Kapellmeister – Max Heyda und Johann Nepomuk
Hock. Ihr Engagement und ihr hohes Ansehen unter lokalen Musikern wa-
ren entscheidend für den Erfolg ihrer vielseitigen Tätigkeit. Vor allem Hock,
5Vgl. Woźna-Stankiewicz, „Kapelmistrz wojskowy“, s. Anm. 3; Anna Tęczyńska, Kroni-
ka wydarzeń muzycznych – Kraków 1900 [Die Chronik der musikalischen Veranstal-
tungen – Krakau 1900], Lizentiatenarbeit (masch.) an der Jagiellonischen Universität,
Krakau 2007; Marta Sajdek, Profil repertuarowy krakowskich instytucji kultury muzy-
cznej w latach 1895–1900 na podstawie informacji zawartych w prasie codziennej [Das
Repertoireprofil der Krakauer musikalischen Institutionen zwischen 1895–1900, rekon-
struiert aufgrund der Informationen aus der Tagespresse], Magisterarbeit (masch.) an
der Jagiellonischen Universität, Krakau 2009.
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ein Ungar und ein österreichischer Kapellmeister, fühlte sich stark an sei-
ne neue Heimat gebunden und wurde zu einer zentralen Gestalt in den
künstlerischen Kreisen Krakaus.
Über viele andere Kapellmeister besitzen wir noch immer ein sehr ein-
geschränktes Wissen. Das Lexikon Die Militär-Kapellmeister Österreich-
Ungarns von Josef Damański verzeichnet zwar alle Namen, weiterführende
biografische Details und ausführliche Curriculae vitae finden sich jedoch
nicht.6 In den neueren Nachschlagewerken fanden nur bekanntere Persön-
lichkeiten ihren Platz. Der Forschungsstand verbessert sich zwar stets dank
Beiträgen österreichischer, tschechischer und slowakischer Wissenschaftler.
Es bleibt aber noch viel zu tun, vor allem hinsichtlich der Krakauer Ka-
pellmeister. Zum Beispiel wurde der „Kapellmeister-Pensionsfond“, oder
die „Biografische Sammlung Rameis“, welche sich im Wiener „Kriegsar-
chiv“ befinden, noch nicht in ihrem ganzen Umfang untersucht. Die dort
verwahrten Archivalien beinhalten wertvolle Informationen über die Musi-
ker, über den Verlauf ihres Dienstes, ihre Sprachkenntnisse und Gehälter.
Fünf Mappen mit Dokumenten von Heyda, Marek, Lassletzberger, Žerov-
nický und Hock habe ich mir näher angesehen.7 Alle Kapellmeister waren
fast zur selben Zeit in Krakau stationiert. Der „Personal Nachweis“ regis-
triert ihre Daten im Jahr 1898. Sie stammten aus unterschiedlichen Natio-
nen. Heyda und Hock wurden in Ungarn geboren, Marek und Žerovnický
in Tschechien, Lassletzberger in Österreich. Polnisch konnten sie kaum
sprechen, hierfür bestand auch keine Notwendigkeit. Im Orchester waren
nur wenige Polen angestellt, übrigens ähnlich wie in anderen Regimentern.
Tschechen, Österreicher und Ungarn bildeten die Mehrheit. Nur Hock be-
kundet, über Kenntnisse des Polnischen zu verfügen. Žerovnický behauptet,
Polnisch nur im Dienstgebrauch zu verwenden. Vermutlich beherrschte er
die stark vereinfachte, so genannte Regimentssprache.
Die nationale Orchesterbesetzung in Krakau war anders als die Beset-
zung der Militäreinheiten, denen die Musiker angehörten. In den Infanterie-
Regimentern 13, 20 und 56 sprachen zirka 85% die polnische Sprache, die
anderen die tschechische und deutsche. Nur im Regiment 100 war die Ver-
teilung differenzierter (27% deutsch, 33% tschechisch, 37% polnisch und
6Josef Damański, Die Militär-Kapellmeister Oesterreich-Ungarns. Illustriertes biogra-
phisches Lexikon, Wien: Paltur & Co., 1904.
7Österreichisches Staatsarchiv, Kriegsarchiv: Milit. Kapellmeister-Pensionsfond: Per-
sonalnachweise der Inf. Rgter. Nr 1–102, v. J. 1898.
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3% andere). In den Orchestern gab es einen geringen Anteil an Polen, da
Musikschulen in Galizien kaum dem Anspruch gerecht wurden, Musiker für
das Militär auszubilden. Das Krakauer Konservatorium entstand erst 1888,
und seine Blasinstrumentenklassen verfügten über ein relativ schwaches Ni-
veau. Andere Musikhochschulen befanden sich in anderen Teilungsgebieten.
Es gestaltete sich somit einfacher, Musiker aus Prag oder Wien zu holen
als sie vor Ort auszubilden.
Unter den Kapellmeistern verfügten Heyda, Marek und Hock über die
beste musikalische Ausbildung. Laut Heydas eigenen Angaben studierte
dieser am Wiener Konservatorium. Marek besuchte offensichtlich das Pra-
ger Konservatorium. Hock skizzierte seinen Bildungsweg ausführlich: In
Budapest studierte er Violine bei Karl Huber sowie Harmonielehre bei
dem Lehrer Czeke (Cseke). In Prag setzte er seine Studien in Violine bei
Friedrich Dionys Weber, Kontrapunkt bei František Zdeněk Skuherský, In-
strumentation bei Bedřich Smetana fort. In Wien unterrichteten ihn Joseph
Hellmesberger und Jakob Dont (Violine), Formenlehre besuchte er bei Fe-
lix Otto Dessof. Sein curriculum weicht vom Durchschnitt stark ab. Die
Mehrheit der Kapellmeister war musikalisch weniger umfangreich ausgebil-
det. Lassletzberger teilte mit, dass er Harmonielehre und Instrumentation
bei dem Kapellmeister Karel Komzák dem Jüngeren lernte, vielleicht in der
Zeit, als jener das Orchester des 84. Regiments in Wien leitete. Žerovnický
verrät nichts über seine musikalische Ausbildung. Wahrscheinlich begann
er sich mit Musik zu beschäftigen, als er bereits im Wehrdienst war.
Die Gehälter der Kapellmeister lagen sämtlich auf demselben Niveau
und waren in ihrer Höhe genau festgelegt. Zum Gehalt zählte die Gage
(960 Floren jährlich) und eine Zulage für Wohnungsmiete (330 Floren jähr-
lich). Außerdem beinhaltete das Gehalt der Kapellmeister Dienstprämien
und eine Pauschale für Noten- und Saitenanschaffung. Žerovnický erhielt
ab 1898 eine Invalidenrente. Die Unterschiede im Gehalt der Kapellmeister
ergaben sich vor allem aus ihrer Tätigkeit außerhalb des Militärs. Die Jah-
resabrechnung verzeichnet „Gehalt aus den Auftritten, die mit dem Dienst
nicht verbunden waren“. In diesem Bereich war Hock ein Rekordhalter, da
er beispielsweise 1898 mehr als doppelt so viel wie sein Militärgehalt betrug
(1.450 Floren) verdiente. Bedeutend weniger verdiente Josef Marek (425
Floren), andere konnten zusätzliche Einnahmen von zirka 240–250 Floren
verzeichnen. Über diese Einkünfte wurde von der Militärverwaltung Buch
geführt. Nahezu auszuschließen sind illegale Einnahmen: Für Auftritte des
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Orchesters ‚in der Stadt‘ war eine Zustimmung der Vorgesetzten erforder-
lich.
Die Kapellmeister durchliefen alle dieselbe militärische Ausbildung und
Karriere, vom Soldaten bis zum Sergeant. Sie kamen zur Armee im Alter
von ungefähr 20 Jahren infolge einer Einberufung oder als Freiwillige (Hey-
da). Hock war nur 15 Jahre alt, er kam somit in die Gruppe der sog. ‚Musik-
Eleven‘. Mitglieder dieser Gruppe durften zur Regimentskapelle erst als 17-
Jährige aufgenommen werden. Fast alle wurden mehrmals an andere Orte
versetzt. Hocks Werdegang war ein untypischer – er blieb über 30 Jahre
lang in einem Regiment und an einem Ort.
Die musikalischen Ereignisse, an denen sich die militärischen Orchester
beteiligten, unterschieden sich teilweise enorm: Es handelte sich einerseits
um künstlerische Aufführungen, andererseits um Unterhaltungsveranstal-
tungen mit elitärem oder Massencharakter. Die Konzerte fanden regelmä-
ßig oder gelegentlich statt. Diese Vielfalt richtete sich nach den Bedürf-
nissen und Gewohnheiten des Krakauer Publikums. Über die Anwesenheit
und Bedeutung der Militärorchester in der Stadt entschied eine flexible
Haltung ihrer Kapellmeister und ihre Bereitschaft, mit lokalen Musikgrup-
pen zu kooperieren. Besonders gute Beziehungen unterhielten die Militä-
rorchester zur Musikalischen Gesellschaft (Towarzystwo Muzyczne), dem
Akademischen Chor (Chór Akademicki), oder der Sängergesellschaft „Die
Laute“ (Towarzystwo Śpiewacze „Lutnia“).
Beide Seiten, Militärorchester und die lokalen Musiker, verband eine er-
folgreiche Zusammenarbeit. Über Konflikte ist nichts bekannt. Spuren sol-
cher Konflikte, wo Militärorchester mit den Zivilorchestern rivalisierten, fin-
det man beispielsweise für Wien in Form intensiver Polemiken in der Presse;
besonders sichtbar wird diese Diskussion 1895 und 1905 in der Zeitung Ve-
dette und in der Österreichischen Musikerzeitung: Frustrierte Zivilmusiker
gaben 1903 eine Broschüre unter dem Titel Ein Notschrei der Zivilmusi-
ker über die gewerbliche Tätigkeit der k. u. k. Militärmusikbanden heraus.8
Krakau und Wien lassen sich aber nicht vergleichen. Zu groß sind die Un-
terschiede in den Bedingungen, unter welchen ihre Musiker arbeiteten. In
Krakau betätigten sich musikalisch vor allem Amateure, die keine ernst-
hafte Konkurrenz zu Militärmusikern darstellten. In Wien lag der Konflikt
zwischen Zivil- und Militärorchester hingegen in den Finanzierungsbedin-
8Ein Notschrei der Zivilmusiker über die gewerbliche Tätigkeit der k. u. k. Militärmu-
sikbanden, Vienna 1903.
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gungen begründet. Die Überlegenheit der Militärorchester bestand darin,
dass sie wesentlich billiger waren und über ein vielfältigeres Repertoire
verfügten als die Zivilorchester.
Die Musikalische Gesellschaft in Krakau, 1876 gegründet, erlebte ihre
besten Jahre unter der Leitung von Wiktor Barabasz, der dort zwischen
1886–1906 als künstlerischer Direktor wirkte. Er verbesserte das Niveau
des Orchesters und des Chors, erhöhte die Häufigkeit der Konzerte und
erweiterte das Repertoire. Bei dieser letzten Aufgabe halfen ihm Militär-
kapellmeister, wie u. a. Max Heyda, der viele Konzerte leitete, in denen
Meisterwerke der sinfonischen Musik aufgeführt wurden. In der Regel wa-
ren es Portraitkonzerte, wie beispielsweise zur „Krakauer Beethoven-Nacht“
oder zur „Krakauer Mendelssohn-Nacht“. Heyda machte das Krakauer Pu-
blikum mit den Werken von Hector Berlioz, Franz Liszt, Robert Schumann,
Edvard Grieg, Bedřich Smetana, Zygmunt Noskowski und Richard Wagner
bekannt.
Während eines Konzerts, das am 4. Februar 1898 im Saal der Gymnasti-
schen Gesellschaft Sokół stattfand, wurden beispielsweise folgende Wagner-
Werke präsentiert: Ouvertüren zu Rienzi, Tannhäuser und Lohengrin, „In-
troduktion“ und „Gebet“ aus Tannhäuser, Auszüge aus dem 3. Akt von
Lohengrin. In den Solopartien trat Aleksander Bandrowski auf, dessen Ge-
sang das Publikum bezauberte. Die Kritiker lobten später
die Kraft und den Klang seiner Stimme, die besonders in der Mitte
klangvoll war; seine ausgezeichnete Empfindung und Ausführung je-
der musikalischen Phrase, die genaue Ausarbeitung jeder Kleinigkeit
und im Allgemeinen das perfekte Verständnis von Wagners Intention
und Stil.9
Wagner wurde in Krakau selten aufgeführt. Seine Werke brachte man erst
in den 1880er Jahren auf die Bühne (Bandrowski trat zum ersten Mal 1884
auf). Wesentlich besser stand es damit in Lemberg [ukrain. L’vìv], wo meh-
rere Werke von Wagner mit unvergesslichen Darbietungen von Aleksander
Bandrowski und Janina Karolewicz-Waydowa aufgeführt wurden. Manche
von Wagners Opern wurden in Krakau gezeigt, wie beispielsweise Lohen-
grin 1897. Um das Interesse an Wagner zu verbreiten, organisierten Fran-
ciszek Bylicki, Zdzisław Jachimecki und Cezary Jellenta Lesungen.
9In: Czas, vom 6. Februar 1898, S. 3. Bandrowski: zachwycił: „siłą i szlachetnym brz-
mieniem głosu, szczególnie w średnicy dźwięcznym, wybornym odczuciem i wykona-
niem każdej frazy, wypieszczeniem każdego szczegółu, a w całości doskonałym zrozu-
mieniem intencji Wagnera i jego stylu.“
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In Bezug auf die Musikalische Gesellschaft lohnt es sich, Konzerte für
‚besondere Anlässe‘, wie Jubiläumsfeiern, Abende zur Verehrung hervorra-
gender Polen und Musikabende lokaler Künstler zu erwähnen. 1897 wurde
das vierzigste Jubiläum des Beginns der künstlerischen Arbeit von Wła-
dysław Żeleński gefeiert. Die Orchester der Musikalischen Gesellschaft und
des Regiments 55 führten unter der Leitung von Zygmunt Noskowski die
Ouvertüre zur Oper Janek und die Litauer Tänze aus der Oper Konrad
Wallenrod auf. Mit dem Chor boten sie den Psalm 46 und mehrere Lieder
von Żeleński dar. Drei Jahre später wurde ein Żeleński-Portraitkonzert or-
ganisiert. Damals wurden u. a. die Orchesterwerke Suite polnischer Tänze
und Ode an die Jugend aufgeführt.
Diese Veranstaltungen hatten nur indirekt einen patriotischen Charakter,
sie gaben aber den Polen die Gelegenheit, ihre nationale Identität zu ma-
nifestieren. Die österreichischen Kapellmeister fanden offensichtlich keinen
Anstoß daran, ganz im Gegenteil, besonders Hock und Heyda schlossen
sich gerne solchen Feierlichkeiten an. Die Mehrheit dieser Jubiläumskon-
zerte war ein Ergebnis der Zusammenarbeit mit dem Akademischen Chor
unter der Leitung von Wiktor Barabasz und dem Chor Lutnia, den Adolf
Stibelt leitete.
Auf dem Feld der Opernaufführungen war Hock der wichtigste Kapell-
meister. Man könnte ihn einen informellen Operndirektor nennen. Als im
Sommer 1900 eine italienische Truppe nach Krakau kam, wurden Werke
von Vincenzo Bellini, Gioacchino Rossini, Giuseppe Verdi, Ruggiero Leon-
cavallo, Pietro Mascagni, Daniel-François Auber, Charles Gounod und Jac-
ques Fromental Halévy aufgeführt. Gastaufenthalte italienischer Künstler
und von Künstlern aus Lemberg ermöglichten dem Krakauer Publikum ein
breites Repertoire kennen zu lernen, gewissermaßen als Ausgleich für die
ansonsten spärlich wenigen Opernaufführungen. Darüber hinaus trat Hock
als Geiger auf und komponierte Schauspielmusik. Seine Komposition zu
Słowackis Stück „Salomeas silberner Traum“ (Sen strebrny Salomei), das
1900 im Stadttheater aufgeführt wurde, lobten die Kritiker mit Enthusias-
mus. In der Zeitschrift Nowa Reforma wurde geschrieben:
Eine separate, ehrenvolle Notiz verdient die musikalische Komposi-
tion von Herrn Kapellmeister Hock. Ihr Autor verwendete sehr ge-
konnt ausgewählte ukrainische und altpolnische Motive und schuf
daraus eine sehr geschickte musikalische Untermalung, die zwar über
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keine melodramatische Eigenschaften verfügt, aber stilistisch mit der
ernsthaften Stimmung des Werkes harmonisiert.10
Die bereits dargestellten Beispiele zeigen, wie intensiv die Zusammenar-
beit mit zivilen Musikern war und wie intensiv die Militärorchester ins
Leben der lokalen Gesellschaft integriert waren. Um dieses Bild zu ergän-
zen, sollte man noch religiöse Feste (beispielsweise Fronleichnamsprozessi-
on), Tanzveranstaltungen, die von verschiedenen Berufsgesellschaften orga-
nisiert wurden, und karitative Konzerte erwähnen.
Ein separates Thema bilden die eigenen musikalischen Veranstaltungen
der Militärorchester, ihre Tätigkeiten, die mit dem Wehrdienst in der Gar-
nison oder in der Stadt verbunden waren. Über das ‚Militärrepertoire‘ ist
bislang wenig bekannt. Polnische Zeitschriften verzeichneten weder, welche
Musik in den Freilichtkonzerten gespielt wurde, noch welche Märsche sie
in ihrem Repertoire hatten. Sehr selten findet man Beschreibungen ihrer
Dienstauftritte, Paraden, Zapfenstreiche, Regimentsfeiern und der Geburts-
tage des Kaisers Franz Joseph. Wir wissen aber, was sich im Standardre-
pertoire der Militärmusik in der k. k. Armee fand. Es waren Märsche, Bear-
beitungen von Opern- und Operettenmotiven, Konzertouvertüren und sehr
populäre Potpourris. Gelegentlich wurden Soloauftritte von Instrumentalis-
ten (z. B. ein Thema mit Variationen), seltener von Sängern angeschlossen.
Das Ganze ergänzten beliebte Tänze wie Polka, Mazurka oder Walzer und
anderes. Im Repertoire der Orchester befanden sich immer auch Werke der
lokalen Komponisten oder sogar die polnische Nationalhymne „Noch ist
Polen nicht verloren“ (Jeszcze Polska nie zginęła). Solche Repertoiremi-
schungen waren beim Publikum sehr beliebt. Militärorchester waren hoch
geschätzt und hatten einen treuen Liebhaberkreis.
Laut der Verordnung vom Jahre 1889 bestand jedes Orchester aus 43
Musikern. Grundsätzlich waren es Holz- und Blechblasinstrumente in einer
doppelten Besetzung, eine Trommel, eine Schnarrtrommel und die Becken.
Die Musiker konnten aber mehrere Instrumente spielen, auch Streichin-
strumente. Deswegen war es möglich, die Orchesterbesetzung nach dem
Repertoire zu orientieren. Leider weiß man wenig über Mitglieder dieser
10In: Nowa Reforma vom 23. März 1900, S. 2: „Na osobną, zaszczytną wzmiankę, zasłu-
guje muzyczna ilustracja dokonana przez kapelmistrza Hocka. Autor jej zużytkował
bardzo umiejętnie wybrane motywy ukraińskie oraz staropolskie i stworzył z nich zręcz-
ny podkład muzyczny, pozbawiony zupełnie cech melodramatycznych a harmonizujący
stylowo z poważnym nastrojem utworu.”
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Orchester und ihre ethnische Abstammung. Ein durchschnittlicher Musi-
ker konnte von der Heimateinheit oder an Ort und Stelle rekrutiert werden.
Die Mehrheit von ihnen absolvierte eine militärische Vorbereitung. Beim
Mangel an Militärmusikern engagierte man Zivilisten. Es gestaltete sich je-
doch mitunter schwierig, solche vor Ort zu finden. Häufig behalf man sich,
den Dienst von Musikern anderer Regimente in Anspruch zu nehmen. In
der k. k. Armee bildeten Österreicher und Tschechen die größte Gruppe,
doch auch Soldaten anderer slawischer Völker sind verzeichnet. Unter den
Kapellmeistern hatte mehr als die Hälfte eine tschechische Abstammung,
ein Drittel von ihnen wurde auf dem Gebiet des heutigen Österreichs gebo-
ren. 10 Prozent stammten aus anderen Ländern, die größte Gruppe unter
ihnen war die der Ungarn.
Um die Jahrhundertwende dienten in der k. k. Armee viele Musiker, 1909
waren es ungefähr 18.000. Sie kamen aus unterschiedlichen Regionen Ös-
terreich-Ungarns und brachten vielseitige gesellschaftlich-kulturelle Erfah-
rungen, unterschiedliche Sprachen, vielfältige Verhaltensweisen und Tra-
ditionen mit sich. Militärorchester waren einer permanenten Fluktuation
ausgesetzt, ihre Besetzung und die Dienstorte wechselten. Eine multiethni-
sche Gemeinschaft, die stets von einer Stadt in die andere versetzt wurde,
war dank der Kapellmeister zu einer schnellen Adaptation fähig und für
einen interkulturellen Dialog offen. Die Kapellmeister kannten die Eigen-
heiten und Möglichkeiten der lokalen Musikpflege. Nach einem Ortswechsel
passten sich die Orchester an die Erwartungen der Zuhörer an. Sie nahmen
lokal beliebte Titel und Werke, Schlager, in ihre Programme auf. Für eigene
Kompositionen wurden stilistische Eigenheiten der lokalen Musik übernom-
men, z. B. in Bearbeitungen beliebter Volksmelodien. Zugleich formten sie
den Kanon der Militärmusik, die allen Orchestern der k. k. Armee ein ein-
heitliches Repertoire bot. Der Prozess des kulturellen Austausches verlief
somit auf zwei Ebenen: im Rahmen einer multiethnischen Gruppe und im
Rahmen einer lokalen Gemeinschaft.
Die Militärorchester Krakaus um 1900 befriedigten Bedürfnisse sowohl
des Massenpublikums, als auch der bürgerlichen und aristokratischen Eli-
ten. Meisterwerke der europäischen Musik, Werke polnischer Komponisten
und die typische Militärmusik bildeten eine besondere Repertoiremischung,
die nur in jener Zeit und auf diesem Gebiet Europas möglich war. Das Re-
pertoire, das von Tschechen, Österreichern, Ungarn und Polen interpretiert
wurde, widerspiegelte symbolisch die multinationale Struktur der k. k. Ar-
mee. Keine der Nationen wurde dadurch besonders verherrlicht, jede Na-
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tion hatte aber ihren Platz. Diese übernationale Interaktion verlieh den
Militärorchestern dieses europäischen Gebietes einen besonderen Charak-
ter und garantierte ihre außerordentliche gesellschaftlich-kulturelle Rolle.
Dank der k. k. Armee etablierte sich in Galizien eine Tradition der Militär-
musik, zu deren Entwicklung auch Krakau einen wichtigen Beitrag leistete.
